
29. Oktober 1970Muttenz,

An unsere Mitglieder und alle Karl-Jaus 1 in-Freunde.'

20.15 UhrSie auf Freitag, den 6.November,Es freut uns,
in Muttenz einladen zuiiin den Landgasthof zum "Rebstock

dürfen zu einem
Lichtbildervortrag

Kistvon Herrn H e r m a n n

über

S c h a f f e nundKarl

Viele von Ihnen werden Jauslins Bilder zur vaterländischen
Geschichte, vielleicht auch Entwürfe zu Festzügen, kennen.

n

Volkskunde in Basel zu sehen.

den unsere ältesten

Bringen Sie Freunde und Bekannte mit.'

Mit freundlichen Grüssen
Der Vorstand.

durch Wort und Bild ansprechende Einblicke gewähren in das 
gewaltige Schaffen und in die menschlich so gewinnende Per­
sönlichkeit dieses Muttenzer Künstlers, 
Mitbürger noch gekannt haben.

Herr Kist beschäftigt sich seit Jahren mit dem reichen Nach­
lass von Karl Jauslin (siehe Jauslin - Museum). Er wird uns

GESELLSCHAFT FUER NATUR- 
UND HEIMATKUNDE MUTTENZ
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Von den letztem sind gegenwärtig einige in der volkskund­
lichen SonderausStellung " Der Festumzug " im Museum, für

Jauslin sein



Karl Jauslin und sein Schaffen
Darüber wird Herr Kist auf Einladung der Gesell­
schaft für Natur- und Heimatkunde Muttenz am 
Freitag, den 6. November abends, im Landgast­
hof „Rebstock” sprechen und Lichtbilder zeigen.
Gewiss weiss man es schon, dass in Muttenz seit 
etwa zwei Jahren ein Karl-Jauslin-Museum besteht 
Viele Einheimische und Fremde haben es schon 
besucht in dieser Zeit, und viele Besucher staun­
ten schon über die zeichnerische Genauigkeit 
einerseits und über den Reichtum an Gestalten 
und über die Lebendigkeit des Aufbaus anderseits, 
wie sie z.B. die Bilder zur vaterländischen Ge­
schichte zeigen. Viele liessen sich auch anstecken 
von der gewaltigen Begeisterung, die den Schöpfer 
dieser Bilder erfüllt haben muss. — Doch nicht 
von Schweizergeschichte wird die Rede sein, 
sondern von Karl Jauslin. Was er erschaut und er­
sonnen, das hat er oft auch sprachlich ausgedrückt, 
er wurde zum Dichter.
Herr Kist beschäftigt sich seit Jahren mit dem 
reichen, zum Teil noch wenig bekannten Nachlass 
von Karl Jauslin. Wir freuen uns, dass er sich zu 
einem Vortrag gewinnen liess. Er wird durch Wort 
und Bild ansprechende Einblicke gewähren in das 
gewaltige Schaffen und in die menschlich so ge­
winnende Persönlichkeit dieses Muttenzer Künst­
lers, den unsere ältesten Mitbürger noch gekannt 
haben. Jedermann ist willkommen — am 6. No­
vember 20.15 Uhr im „Rebstock”. (Siehe 
Inserat)
PS: Festzugsentwürfe von Karl Jauslin sind gegen­
wärtig zu sehen in der volkskundlichen Sonder­
schau „Der Festumzug” im Museum für Völker­
kunde in Basel.
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Schaff enseinJ r u s 1 i nKarl u n d
   

Lin knappes Hundert Her er war der Einladung der Gesellschaft für 
Natur- und Heimatkunde Muttens gefolgt zu Hermann Kists Vortrag über 
Karl Jauslin und sein Schaffen, darunter der Bürgerratspräsident mit 
weitern Ratsmitgliedern und ein starker Karst von Freunden der Ge-? 
Seilschaft Bro Wartenberg. Hermann Kist wollte weder Kunsthistoriker 
noch Kunstkritiker sen, sondern Max Harnstein gewann ihn ganz einfach 
vor Jahren zur Ordnung des Nachlasses von Karl Jauslin, und. so wurde 
er vertraut mit der Arbeit des Künstlers, eie man nur versteht im Zu­
sammenhang mit seinem Leben. Er lebte in seiner Arbeit; in seine Ge­
stalten kleidete er seine Gesinnung; die Begeisterung für alles Patri­
otische, Heroische, Kämpferische einerseits, Schwärmen für Fomantisches, 
Sentimentales, Kührseäges anderseits. Karl Jauslins Selbstbiographie, 
Briefe und die aufgezeichneten Erinnerungen seiner Schwester Lina bie­
ten hier Einblicke.
Karl Jauslin wurde 1842 geboren, "klein, krank und schwach”, als Sohn 
des Johann. Jauslin und der Anna Maria Leupin, beide aus alten Mutten- 
ze r Geschlechtern. Der Vater, während Jahren Steinbrecher am Warten­
berg, gab diesen Beruf auf und wurde Landjäger, her damit verbundene 
häufige Ortswechsel( Liestal, Muttenz, Allschwil, Waldenburg, Arles­
heim) brachte dem kleinen ka^rl viel Schulnot, aber auch eine Fülle 
von Erlebnissen, die sich ihm tief einprägten und in seinen Zeichnun­
gen ihren Nieder schlag fandeiy, so die baö.ensi sehen Flüchtlinge in 
Liestal mit ihren Säbeln und Gewehren, die billig zu kaufen waren, und 
mit ihren wackelnden Tschakos auf dem Kopfe... Liner dieser Flüchtlinge 
erzählte ilim erstmals aus der* Schweizergeschichte und regte ihn zum 
Zeichnen an. öder raufende Franzosen. “Von da an musste Blut fliessen 
in meinen Zeichnungen”. Er schwärmt von der Schönheit seines Schulwe­
ges vom Boten Haus nach Muttenz. Aber seine Aufsätze von Ouellenrau- 
schen und V/aJLdesluf t wollte der Lehrer nichTrühmen. Mit Wehmut gedenkt 
er des "herzlichen Lehrers” Nüeperli in Waldenburg, wo ihm übrigens 
ein Kamerad, Emil Frey, der spätere Bundesrat, Papier und Bleistifte 
zustecJcte, damit er besser zeichnen könne. Unvergesslich blieb ihm 
das Leben in Arlesheim. “Ich machte Gedichte über Kot und Graus, über 
Kitterlust und Waffenschall. Es war die Sonnenzeit vor dem Gewitter”. 
La sta rb dei’ Vater als Opfer seines Berufes. Von niemand mehr gekannt, 
stand die Mutter mit ihren vier Kindern am Grabe.
her 16jährige Karl musste Geld verdienen als Bauhandlanger oder 
in einer Fabrik Kiemen und Räder schmieren. “0 grausam verlorene Zeit’, 
klagt er. Endlich fand er eine Malerlehrstelle. Aber zum eigentlichen 
Zeichnen kam er nicht. "Mein Ideal ging fast in Hümmer". Als gefühl-
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voller Mensch schrieb er auch Gedichte, so von Wehmut und Scheiden. 
Liebeskummer? Vort und Bild sind echt bei ihm.
187o, während des deutschi-französiechen Krieges, wurde er als Kriegs- 
bildzelchner - Bildreporter würde man heute sagen - nach Stuttgart be­
rufen vom Verleger der Zeitschrift "lieber Land und Meer". Er zeichne­
te "wie geschmiert, die Deutschen kamen kaum nach mit Siegen? In Stutt­
gart konnte er sich weitcrbild.cn im Zeichnen. Aber der Verleger nütz­
te ihn aus, und er litt Bot, trotzdem ihm die Schwestern die Erspar­
nisse ihres Verdienstes in der Fabrik schickten. Die Geschwister wa­
ren sich sehr zugetan. Eine Stelle als Zeichnungsichrer an den basel­
landschaftlichen Bezirks schul en schlug er aus*er wollte ganz der Kunst 
leben. Die Hoffnung, sich bei A. Feuerbach in Vien zum Historien­
maler auszubilden, scheiterte mit des Meisters Tod. //
So folgte Karl Jauslin einem Ruf nach der Schweiz, wo er den Pestzug 
zur Murtner Schlachtfeier vorbereiten half. In der Folge schuf er 
dann seine. Bilder zur Schweizergeschichte, die den Geschicntsunter- 
richt unserer heutigen altern Generation prägen halfen, und er be­
einflusste durch seine Entwürfe während Jahrzehnten den historischen 
Festumzug und auch die Ba sler Fasnachtsumzüge. Aber ein grosser Er­
folg als Künstler blieb ihm dem bnfertige’uund vielleicht zu
sehr an seine Zeit Gebundenen, versagt.
Am V/artenberg hatte Karl Jauslin ein Häuschen gekauft, und darin bot 
er der Mutter und den Schwestern ein Heim. Aber er litt sehr unter 
de r Tatsache, dass niemand seine bilder kaufen wollte. 19o4>während 
er sich zum Festzug zur Einweihung des Bauernkriegsdenkmals in 
Liestal bereit machte, erlitt er einen Schlaganfall, an dem er drei 
Wochen“später starb.
Durch eine geschickte Bildauswahl bot Hermann Kist Einblicke in da s 
Werk des Künstlers. Seine Gewandtheit im Zeichnen, seine historische 
Treue in den Einzelheiten wie auch seine Belesenheit beeindrucken 
den Laien, Lroben von deinen Gedichten und Märchen rundeten das Bild. 
Hermann Kists Vortrag fand begeisterten Beifall und hat sicher dazu 
beigetragen, Befürworter für den Ausbau des k.arl-Jauslin-Muscunis zu 
gewinnen, Wir denken ihm, wie auch Max Harnstein für sein unermüdliches 
Einstehen für diesen Gedanken.
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schlug er aus. er wollte ganz der Kunst leben. Die 
Hoffnung, sich bei A. Feuerbach in Wien zum

tern. Der Vater, während Jahren Steinbrecher am 
Wartenberg, gab diesen Beruf auf und wurde Land­
jäger. Der damit verbundene häufige Ortswechsel 
(Liestal, Allschwil, Waldenburg, Arlesheim) brachte 
dem kleinen Karl viel Schulnot, aber auch eine 
Fülle von Erlebnissen, die sich tief einprägten und 
in seinen Zeichnungen ihren Niederschlag fanden, 
so die badcnsischen Flüchtlinge in Liestal mit ihren 
Säbeln und Gewehren, die billig zu kaufen waren, 
und mit ihnen wackelnden Tschakos auf dem 
Kopfe ... Einer dieser Flüchtlinge erzählte ihm 
erstmals aus der Schweizergeschichte und regte 
ihn zum Zeichnen an. Oder raufende Franzosen. 
„Von da an musste Blut fliessen in meinen Zeich­
nungen”. Er schwärmt von der Schönheit seines 
Schulweges vom Roten Haus nach Muttenz. Aber 
seine Aufsätze von Quell en rauschen und Waldes­
luft wollte der Lehrer nicht rühmen. Mit Wehmut 
gedenkt er des „herzlichen Lehrers” Nüsperli in 
Waldenburg, wo ihm übrigens ein Kamerad, Emil 
Frey, der spätere Bundesrat, Papier und Bleistifte 
zusteckte, damit er besser zeichnen könne. Unver­
gesslich blieb ihm das Leben in Arlesheim. „ Ich 
machte Gedichte über Not und Graus, über Ritter­
lust und Waffenschall. Es war die Sonnenzeit vor 
dem Gewitter”. Da starb der Vater als Opfer sei­
nes Berufes. Von niemand mehr gekannt, stand die 
Mutter mit ihren vier Kindern am Grabe.
Der 16jährige Karl musste Geld verdienen als Bau­
handlanger oder in einer Fabrik Riemen und Räder 
schmieren. „O grausam verlorene Zeit”, klagte er. 
Endlich fand er eine Malcrlehrstelle. Aber zum 
eigentlichen Zeichnen kam er nicht. „Mein Ideal 
ging fast in Trümmer”. Als gefühlvoller Mensch 
schrieb er auch Gedichte, so von Wehmut und 
Scheiden. Liebeskummer? Wort und Bild sind 
echt bei ihm.
1870, während des deutsch-französischen Krieges, 
wurde er als Kriegsbildzeichner — Bildreporter, 
würde man heute sagen — nach Stuttgart berufen 
vom Verleger der Zeitschrift „Über Land und 
Meer”. Er zeichnete „wie geschmiert, die Deutschen 
kamen kaum nach mit dem Siegen”. In Stuttgart 
konnte er sich weiterbildcn im Zeichnen. Aber 
der Verleger nützte ihn aus, und er litt Not, trotz­
dem ihm die Schwester die Ersparnisse ihres Ver­
dienstes in der Fabrik schickten. Die Geschwister 
waren sich sehr zugetan. Eine Stelle als Zeichnungs­
lehrer an den basellandschafilichen Bezirksschulen

Meisters Tod.
So folgte Karl Jauslin einem Ruf nach der Schweiz, 
wo er den Festzug zur Muriner Schlachtfeier vor­
bereiten half. In der Folge schuf er dann seine 
Bilder zur Schweizergeschichte, die den Geschichts­
unterricht unserer heutigen altem Generation prä­
gen halfen, und er beeinflusste durch seine Ent­
würfe während Jahrzehnten den historischen Fest­
umzug und auch die Basler Fasnachtsumzüge. 
Aber ein grosser Erfolg als Künstler blieb ihm, 
dem Unfertigen und vielleicht zu sehr an seine 
Zeit Gebundenen, versagt.
Am W^rtenberg hatte Karl Jauslin ein Häuschen 
gekauft, und darin bot er der Mutter und den* 
Schwestern ein Heim. Aber er litt sehr unter der 
Tatsache, dass niemand seine Bilder kaufen wollte. 
1904, während er sich zum Festzug zur Einweihung 
des Bauemkriegsdenkmals in Liestal bereit machte,
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Ein knappes Hundert Hörer war der Einladung der 
Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde Muttenz 
gefolgt zu Hermann Kists Vortrag über Karl Jauslin Historienmaler auszubilden, scheiterte mit des 
und sein Schaffen, darunter der Bürgerratspräsi­
dent mit weitern Ratsmitgliedern und ein starker 
Harst von Freunden der Gesellschaft pro Warten­
berg. Hermann Kist wollte weder Kunsthistoriker 
noch Kunstkritiker sein, sondern Max Ramstcin 
gewann ihn ganz einfach vor Jahren zur Ordnung 
des Nachlasses von Karl Jauslin, und so wurde er 
vertraut mit der Arbeit des Künstlers, die man nur 
versteht im Zusammenhang mit seinem Leben. Er 
lebte in seiner Arbeit, in seine Gestalten kleidete 
er seine Gesinnung: die Begeisterung für alles 
Patriotische, Heroische, Kämpferische einerseits, 
Schwärmen für Romantisches, Sentimentales, 
Rürhseliges anderseits. Karl Jauslins Selbstbiogra­
phie, Briefe und die aufgezeichneten Erinnerungen 
seiner Schwester Lina bieten hier Einblicke.
Karl Jauslin wurde 1842 geboren, „klein, krank 
und schwach” als Sohn des Jauslin und der Anna uc5 DauBI11Ruegsuelu,1IlaI!> u, ,_rcaliu ucl=ll 
Mana^Leupin, beide aus alten Muttenzer GescMech- erlitt er cinen Schhganfall, an dem er drei Wochen 

'später starb.
Durch eine geschickte Büdauswahl bot Hermann 
Kist Einblicke in das Werk des Künstlers. Seine 
Gewandtheit im Zeichen, seine historische Treue, 
in den Einzelheiten wie auch seine Belesenheit 
beeindrucken den Laien. Proben von seinen Ge­
dichten und Märchen rundeten das Bild. Hermann 
Kists Vortrag fand begeisterten Beifall und hat 
sicher dazu beigetragen. Befürworter für den Aus­
bau des Karl-Jaüslin-Museums zu gewinnen. Wir 
danken ihm. wie auch Max Ramstein für sein un-

■ ermüdliches Emstehen für diese Gedanken.


